
sucht in uns tragen.“ Auch der so
genannte „Stille-Raum“, in der
Deichman Bibliothek gehört zur
Zukunftsbibliothek. Aus dem Holz
der 2014 in der Nordmarka gefäll-
ten Kiefern gefertigt, die in rund
16.0000 Stücke zerlegt wurden, ist
er ein Glanzstück organischer Ar-
chitektur. Entworfen hat ihn Katie
Paterson mit dem norwegischen
Architekten-Büro Atelier Oslo
und Lund Hagem. 

Wer sich in dem uterin anmu-
tenden Raum aufhält, in den nur
ein paar Leute gleichzeitig passen,
sieht die aus Glas in die Wände
eingelassenen Schubladen – eine
für jedes der 100 Manuskripte, die
dort ihren Dornröschen-Schlaf
halten werden. „Es fühlt sich an
wie eine Umarmung hier zu sein“,
verrät ein junger Mann namens
Buruk, der sich gerne eine Weile
hierher zurückzieht.

„Im Grunde geht es bei der Futu-
re Library doch um Hoffnung und
Vertrauen“, betont Hovind. Inzwi-
schen habe sich durch den Klima-
wandel die Dringlichkeit dieser
Fragen noch verschärft, ergänzt
Katie Paterson: „Jetzt geht es da-
rum, ob es in 100 Jahren den Homo
sapiens überhaupt noch geben
wird.“

gepilgert, um ihr Manuskript zu
überreichen. Nur der Titel durfte
verraten werden: „Scribbler
Moon“ heißt es etwa bei Atwood,
„Dear Son, My Beloved“, bei Han
Kang oder „The Blind Book“ bei
Knausgård. 

Unbekannte Leser
„Die Tatsache den Leser nicht zu
kennen ist herausfordernd für eine
Autorin“, so Elif Shafak. Die Futu-
re Library habe sie gleich berührt:
„Es ist ein Akt der Liebe; mein Ma-
nuskript wie eine Flaschenpost,
die in einen Fluss geworfen wird.“
Längst hat die deutsche Autorin
Judith Schalansky ihren Beitrag
für 2023 zugesagt, um die Biblio-
thek mit ihrer Kunst zu berei-
chern. Im Mai wird sie zur Überga-
be nach Oslo reisen. 

„Judith Schalansky ist eine ein-
zigartige Schriftstellerin, die eine
verschwindende Natur preist. In-
dem sie Fiktion, Selbstbiographie
und Geschichte zusammenwebt,
reflektiert sie über den Verlust von
Sprache, Landschaften und Kultu-
ren“, so Paterson. Bei ihrem An-
tritts-Besuch in Oslo, im Herbst,
betonte Schalansky das Magisch-
Rituelle der Future Library, „nach
dem wir vielleicht alle eine Sehn-
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W ie ein Tagtraum
entstand in Katie
Paterson die Fu-
ture Library. „Ich
fuhr mit dem Zug

durch Schottland und zeichnete
Baumringe. In Bruchteilen von Se-
kunden sah ich die Jahresringe zu
Kapiteln eines Buches werden“,
erinnert sich die schottische
Künstlerin. 

„Weiter sah ich den Wald über
100 Jahre wachsen, damit dessen
Holz genutzt werden kann, um
Buchseiten zu produzieren, mit
Stimmen, die aus der ganzen Welt
in einem Buch zusammengetragen
werden, das erst in 100 Jahren gele-
sen werden darf.“ Katie Patersons
Vision wurde 2014, gemeinsam
mit der Deichman Bibliothek
Bjørvika in Oslo und der Kuratorin
Anne Beate Hovind, als „Future Li-
brary Norway“ Wirklichkeit.

Feierliche Übergabe
Seither wächst die Zukunftsbiblio-
thek Jahr für Jahr durch ein weite-
res Manuskript. Im Mai wird der
geheime Text auf einem auser-
wählten Platz in der Nordmarka,
dem Hauswald über Oslo, in ei-
nem feierlichen Hand-over über-
geben. Denn auf dieser eigens für
die Future Library gerodeten Lich-
tung fing alles an: Zum Auftakt
wurden dort 1000 Fichten-Setzlin-
ge gepflanzt, deren Holz in 100 Jah-
ren das Papier für den Druck der
Anthologie liefern soll. 

Weltberühmte Autorinnen und
Autoren wie Margaret Atwood,
David Mitchell, Sjón, Elif Shafak,
Han Kang, Karl Ove Knausgård,
Ocean Vuong und Tsitsi Danga-
rembga haben bislang ihre gehei-
men Werke geliefert – erst 2114
zum Lesen für die Nachwelt be-
stimmt. Als Highlight Osloer Kul-
turlebens sind sie jeweils, zusam-
men mit Scharen von Bibliophi-
len, in das auserwählte Waldstück

ANZEIGE

Umringt von Bibliophilen. Karl Ove Knausgård stellt sein geheimes Werk vor. 

Von Jutta Martha Beiner

Eine Bibliothek der Zukunft
Flaschenpost ins Jahr 2114 

Ist Corona endlich vorbei? So ganz
wohl nicht. Vor allem aber: So wie
vor der Corona-Pandemie wird es
wohl nie wieder. Mit dieser
schlichten, aber letztlich bedeu-
tungsschweren Erkenntnis müs-
sen auch die Kulturinstitutionen
leben. Eine bloße Fortschreibung
bisheriger Trends führt in die Irre,
auch wenn nicht abzusehen ist,
wie dauerhaft sich Verhaltenswei-
sen ändern oder noch ändern wer-
den. 

Gehen die Menschen wieder ins
Museum? Dazu liegen nun die
Zahlen für 2021 vor, das zweite Co-
rona-Jahr - und insofern nicht re-
präsentativ für das, was heute der
Fall ist, aber zumindest doch ein
Anhaltspunkt. Demnach haben
sich die Einschränkungen auf-
grund der Pandemie erheblich
ausgewirkt. 

Naturgemäß am stärksten der
monatelange Lockdown zu Jahres-
beginn; ob darüber hinaus auch
die lästige Maskenpflicht und eine
tief eingegrabene Furcht vor An-
steckung, ja vor zwischenmensch-
lichem Kontakt überhaupt, einen
Anteil am Besucherrückgang ha-
ben, geben die Daten nicht preis,
die das Institut für Museumskun-
de bei den 6.800 Museen hierzu-
lande erhoben und soeben veröf-
fentlicht hat. 

Der Rückgang der Besucherzah-
len im nunmehr vorvergangenen
Jahr ist jedenfalls erheblich. Rund
zwei Drittel der früheren Besuche
fielen weg. Regionale Unterschie-
de und solche nach Museumsarten
ergeben ein verwirrend uneinheit-
liches Bild. Dass Schloss- und
Burgmuseen besser abgeschnitten
haben als Kunst- oder Naturkun-
demuseen, solche im Norden
Deutschlands weniger gelitten ha-
ben als diejenigen im Südosten –
was besagt das für die Ursachen-
forschung? Das Gesamtbild ist es,
das bedrückt. 

Zwei Drittel weniger Museums-
besuche bedeuten zwei Drittel we-
niger Freizeit- und Bildungserleb-
nisse. Das ist eine erhebliche Ein-
buße an Lebensqualität. Darüber
darf jedoch nicht vergessen wer-
den, dass die Museen – wie alle
Kultureinrichtungen – nach der
ersten Schockstarre viele Maß-
nahmen ergriffen haben, den Be-
such ihrer Häuser so sicher als
möglich zu gestalten, nämlich
durch Begrenzung der Besucher-
und Besucherinnenzahl und Fest-
legung von Rundgängen, durch
jedwede Hygieneangebote, und
seien sie noch so unscheinbar. 

Alles muss getan werden, um
den Besuchern entgegenzukom-
men und zu signalisieren, wie will-
kommen sie sind, ungeachtet aller
Einschränkungen. 

Diesen Service-Gedanken, diese
Selbstverpflichtung zum best-
möglichen Angebot gilt es zu be-
wahren, gerade weil es nach der
Pandemie nie mehr so sein wird
wie zuvor.

Museen nach Corona

Das Publikum
bleibt weg

KOMMENTAR

Bernhard Schulz besucht Museen
allerorten – und sorgt sich nun um
die Rückkehr der Besucher nach der
Corona-Pandemie

”Die Tatsache,
den Leser nicht
zu kennen, ist
herausfordernd
für eine Auto-
rin.
Elif Shafak

90 Meisterwerke von  
Leonora Carrington bis Max Ernst

bis 29.01.2023 
www.museum-barberini.de

Surrealismus  
und Magie 
Verzauberte Moderne
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